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all be rks ellige beke Prümmer (11äméntenlehre die Dogmatik,6) Thomas verlege die ganze Sak

e Gnadenlehre hingegen iın dıe ora Zu Thomas Zeıten War 1m
Grunde diıe ora noch keine eigene Disziplin; TST 1m Jahrhun-

rt oste sS1e der Dominıiıkaner Antonius Florenz (der heilige An-
ONın, 1459 endgültig von der Dogmatık ab, und fuhrte die „Deka-
ogsmethode‘ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon VOoOl

(As angedeutet WAar (Summa theol ed Veronae, 17/40, . 689 Sqg.).
In noch größerem Maßstab q1s Antonius uübernahmen diese seine Kıin-
teilung nach den Geboten Gottes dıe weıl beruhmten Moraltheologen
c  AUS dem Dominiıkanerorden Daniel (loncina (  eo Christ. 1: 2) 3!
un: Vinzenz Patuzzı (Ethica Christ. TaC V1 3‚ 4) uch der nel-
lige Alfons paßte seine „Theologıa oralıs" dieser Einteilung und
heutzutlage wiıird dieselbe Vo der überwiegenden ahl der Mqralistenbefolgt.

Eın hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser Urc. die Art
und Weise w1ıe dıe rage der Moralsysteme löost (S 174 ff.) UTC|
klare Beweısführung scheidet jene Systeme aus, die mnma ULLOTIS-
INUS und Laxismus eNNEeN pllieg Dann zeigt CT, wı1ıe das SOSE-

nannte ‚‚Kompensationssystem‘‘ überhaupt nıicht Anspruch erheben
kann, eın  n „System““ se1ın: „5Systema cCcompensationis TeveTra NO  j est
systema‘ (S 182) un wıe uch vereinzelte moderne Versuche (z VONn

Tinsenmann) durchaus gescheıtert sıind. In richtiger Erkenntnis
dann der Tatsachen wirfit Schilling keinen Gegensatz qauf zwıschen
Äquiprobabilismus un! gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und

aufpraktisch ein solcher nıcht besteht Damit wird die Nn Frage
dreı Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und
gemäßigter Probabilismus), und, wWw1e€e der Verfasser ıhn nenn(T, den

Minusprobabilismus (andere, A  WwW1e ard D’Annibale, eNNen ihn PTO-
babilısmus Jatus, andere wieder: PUTUus, simplex). Nun ber ist der
Probabiliorismus sozusagen ausgestorben, und_ ' überdies, wıe  e Schilling
sa (S 182) ‚1n usSu vitae deficit.“‘ Es bleiben Iso DU  —q noch der
AÄquiprobabilismus (und der gemaßigte Probabilismus), dem sıch Schul-
Hing mıt dem heilıgen Alfons fest anschließt S 180 D un jene Art
Probabilismus, den Minusprobabilismus nennt un! von dem
sagt „Concedendum est princ1p1um e]us NnNON cConvenire satıs SeNSUlL
moralı, sed profecto SAn  er qul hıs temporıbus eum tuentur, vıa ratione

procedunt el anımı sententla Judicant‘‘ S 183) Diesen echt WI1S-
senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent
keine nennbaren Bedenken en  > freut sıch hingegen und
begrüßt 1m Voraus, wenn diıeselben ZU Leuchte werden für einige
oder vıele, die „exX anımı!ı sententia jJudicant”‘, un deshalb leichter ZU.

unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sıch. durchringen werden.
{ Raus SSCa  W  &8  ®  ä  18  0mMa:  asse  ng  all  be  Trks  ellige  o z. B. beke:  t Prümmer (I,  >  ri1méntefilefi'ré in die Dogmatik,  6)  Thomas verlege die ganze Sak  e Gnadenlehre hingegen in die Moral. Zu T’homas Zeiten war im  Grunde die Moral noch keine eigene Disziplin; erst im 15. Jahrhun-  rt löste sie der Dominikaner Antonius v. Florenz (der heilige An-  onin, + 1459) endgültig von der Dogmatik ab, und führte die „Deka-  ogsmethode‘“ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon von  Thomas angedeutet war (Summa theol. ed. Veronae, 1740, I, p. 689 sqq.).  In noch größerem Maßstab als Antonius übernahmen diese seine Ein-  teilung nach den Geboten Gottes die zwei berühmten Moraltheologen  _ aus dem Dominikanerorden Daniel Concina (Theol. Christ. t. 1, 2, 3, 4)  und Vinzenz Patuzzi (Ethica Christ. Tract. V, t. 3, 4). Auch der hei-  lige Alfons paßte seine „Theologia Moralis“ dieser Einteilung an und  heutzutage wird dieselbe von der überwiegenden Zahl der Mqralisten  befolgt.  Ein hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser durch die Art  und Weise wie er die Frage der Moralsysteme löst (S. 174 ff.), Durch  klare Beweisführung scheidet er jene Systeme aus, die man Tutioris-  mus und Laxismus zu nennen pflegt. Dann zeigt er, wie das soge-   nannte „Kompensationssystem‘“ überhaupt nicht Anspruch erheben  kann, ein „System‘“ zu sein: „Systema compensationis revera non est  }  systema“ (S. 182) und wie auch vereinzelte moderne Versuche (z. B. von  Linsenmann) durchaus gescheitert sind. In richtiger Erkenntnis so-  _ dann der Tatsachen wirft Schilling keinen Gegensatz auf zwischen  Äquiprobabilismus und gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und  auf   praktisch ein solcher nicht besteht. Damit wird die ganze Frage  drei Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und  gemäßigter Probabilismus), und, wie der Verfasser ihn nennt, den   Minusprobabilismus (andere, wie Kard. D’Annibale, nennen ihn ‚pro-  babilismus latus, andere wieder: purus, simplex). Nun aber ist der  Probabiliorismus sozusagen ‚ ausgestorben, und überdies, wie Schilling  sagt (S. 182): „in usu vitae deficit.‘“ Es bleiben also nur noch der  Äquiprobabilismus (und der gemäßigte Probabilismus), dem sich Schil-  ling mit dem heiligen Alfons fest anschließt (S. 180 'f.), und jene Art  Probabilismus, den er Minusprobabilismus nennt und von dem er  M  sagt: „Concedendum est principium ejus non convenire satis sensui  X  _ morali, sed profecto ii qui his temporibus eum tuentur, via ac ratione   procedunt et ex animi sententia, judicant‘‘ (S. 183). Diesen echt wis-  senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent  keine nennbaren Bedenken. entgegen; er freut sich hingegen und   begrüßt es im Voraus, wenn dieselben zur Leuchte werden für einige  _ oder ‚viele, die „ex animi sententia judicant‘“, und deshalb leichter zum  unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sich. durchringen werden.  Lf  |  P J\. B. Raus C. Ss. R.  V>Rom (S. Alfonso).  Die- Verwirklichung der Nachfolge Christi, Die Pflichten gegen  sich selbst und gegen den Nächsten. Von Dr Fritz Tillmann.  ‘‚  K  ©  ‘(Handbuch der katholischen Sittenlehre, Bd. IV, 2.) 8° (496).  k  Düsseldorf 1936, L. Schwann.  Im vorliegenden stattlichen Band ist die Rede voh der 'christ-  lichen Selbstliebe (S. 9—229) und sodann von der Nächstenliebe  =  (S. 230—475). Damit hätte eigentlich das ganze Werk, das „Hand-  buch der : katholischen Sittenlehre‘“, seinen Abschluß gefunden, fehlt;  _nn;m noch der erste Band.Rom S Alfonso).

Die Verwirklichung der Nachfolge Christi. Die i°flichten
sich selbst un den Nächsten. Von Dr Fritz

WE D (Handbuch der katholischen Sıttenlehre, 2i} 80 (496)Ca  W  &8  ®  ä  18  0mMa:  asse  ng  all  be  Trks  ellige  o z. B. beke:  t Prümmer (I,  >  ri1méntefilefi'ré in die Dogmatik,  6)  Thomas verlege die ganze Sak  e Gnadenlehre hingegen in die Moral. Zu T’homas Zeiten war im  Grunde die Moral noch keine eigene Disziplin; erst im 15. Jahrhun-  rt löste sie der Dominikaner Antonius v. Florenz (der heilige An-  onin, + 1459) endgültig von der Dogmatik ab, und führte die „Deka-  ogsmethode‘“ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon von  Thomas angedeutet war (Summa theol. ed. Veronae, 1740, I, p. 689 sqq.).  In noch größerem Maßstab als Antonius übernahmen diese seine Ein-  teilung nach den Geboten Gottes die zwei berühmten Moraltheologen  _ aus dem Dominikanerorden Daniel Concina (Theol. Christ. t. 1, 2, 3, 4)  und Vinzenz Patuzzi (Ethica Christ. Tract. V, t. 3, 4). Auch der hei-  lige Alfons paßte seine „Theologia Moralis“ dieser Einteilung an und  heutzutage wird dieselbe von der überwiegenden Zahl der Mqralisten  befolgt.  Ein hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser durch die Art  und Weise wie er die Frage der Moralsysteme löst (S. 174 ff.), Durch  klare Beweisführung scheidet er jene Systeme aus, die man Tutioris-  mus und Laxismus zu nennen pflegt. Dann zeigt er, wie das soge-   nannte „Kompensationssystem‘“ überhaupt nicht Anspruch erheben  kann, ein „System‘“ zu sein: „Systema compensationis revera non est  }  systema“ (S. 182) und wie auch vereinzelte moderne Versuche (z. B. von  Linsenmann) durchaus gescheitert sind. In richtiger Erkenntnis so-  _ dann der Tatsachen wirft Schilling keinen Gegensatz auf zwischen  Äquiprobabilismus und gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und  auf   praktisch ein solcher nicht besteht. Damit wird die ganze Frage  drei Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und  gemäßigter Probabilismus), und, wie der Verfasser ihn nennt, den   Minusprobabilismus (andere, wie Kard. D’Annibale, nennen ihn ‚pro-  babilismus latus, andere wieder: purus, simplex). Nun aber ist der  Probabiliorismus sozusagen ‚ ausgestorben, und überdies, wie Schilling  sagt (S. 182): „in usu vitae deficit.‘“ Es bleiben also nur noch der  Äquiprobabilismus (und der gemäßigte Probabilismus), dem sich Schil-  ling mit dem heiligen Alfons fest anschließt (S. 180 'f.), und jene Art  Probabilismus, den er Minusprobabilismus nennt und von dem er  M  sagt: „Concedendum est principium ejus non convenire satis sensui  X  _ morali, sed profecto ii qui his temporibus eum tuentur, via ac ratione   procedunt et ex animi sententia, judicant‘‘ (S. 183). Diesen echt wis-  senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent  keine nennbaren Bedenken. entgegen; er freut sich hingegen und   begrüßt es im Voraus, wenn dieselben zur Leuchte werden für einige  _ oder ‚viele, die „ex animi sententia judicant‘“, und deshalb leichter zum  unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sich. durchringen werden.  Lf  |  P J\. B. Raus C. Ss. R.  V>Rom (S. Alfonso).  Die- Verwirklichung der Nachfolge Christi, Die Pflichten gegen  sich selbst und gegen den Nächsten. Von Dr Fritz Tillmann.  ‘‚  K  ©  ‘(Handbuch der katholischen Sittenlehre, Bd. IV, 2.) 8° (496).  k  Düsseldorf 1936, L. Schwann.  Im vorliegenden stattlichen Band ist die Rede voh der 'christ-  lichen Selbstliebe (S. 9—229) und sodann von der Nächstenliebe  =  (S. 230—475). Damit hätte eigentlich das ganze Werk, das „Hand-  buch der : katholischen Sittenlehre‘“, seinen Abschluß gefunden, fehlt;  _nn;m noch der erste Band.Düsseldorf 1936, chwann.
Im vorliegenden stattlıchen and ist die ede von der christ-

lıchen Selbstliebe (S 9—229 un sodann VO  - der Nächstenliebe
230—475) Damiıt hätte eigentlich das an Werk, das „Hand-

buch der katholischen Sıttenlehre“‘, selinen schluß gefunden, fehltg
nic}ht noch der erste and
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Überaus e1IC AL er ndı Gegens Gbietet uns hier der C  O RE  Rn  Verfasser, und die wichtigste Fragen der Sit4
Te SOWI1e angrenzender Fächer werden mit Sachlichkeit und in mo-
derner Korm behandelt. Soweıt als tunlıch, wıird es auf den Grund
gedanken der „Nachfolge Christi“ zurückgeführt. Dadurch gewinn
die Darstellung nıicht wenıg Erhabenheıt und Anzıehungskraft,
gleichwohl N1C es Moraltheologische ın diesen Rahmen sich ein-  Z
ugen lheße Als besonders zeitgemd und lehrreich durfen jene
schnıtte bezeichnet werden, die sich beziehen auf Kleidung und Woh-
Nung, rholung un port, Antıalkoholbewegung, Vegetarısmus, Nackt-
kultur (1 Kap., 8 4’ 5) eru un: Arbeıit als sıttlich-religiöse
Pflicht (3 Kap., 2i 3) Wahrhaftıigkeit und Treue, Gegensätze der
Wahrhaftigkeıit und der Treue (3 T’ Kap., 47 OJS christliche Ehe,
Kugen1ık un: ihre Bestrebungen (2 Abschn., Kap., 1! 2 In e1inl-
gen längeren Darlegungen über „Sinn und eın christlicher achAsten-
hebe“ u. . W. geht der Verfasser mehr 11 Erbauliche n  über,
seine reichen Kenntnisse der Heiligen Schrift verwertet:

Im FEinzelnen ıst noch lobend hervorzuheben, w1e der Verfasser
sehr riıchtig beı Besprechung der römischen Entscheidung 1n der Be-
rufsfrage (durch dıe VvVon Pius eingesetzte Kardinalskommission) die
Aufmerksamkeiıt besonders hinlenkt auf die Lehre Vo „attraıt‘®
S 152). Sehr bıllıgen ıst ebenfalls die zustimmende Auffassung
der bedingten Erlaubtheit des „wahrnehmbaren. Vorbehalts‘‘ (der
„restricti0o NO PULC mentalıs‘‘, 306) Rıchtig ıst uch die Bemer-
kung, dıe sich auf den ‚„ Wettbewerb‘‘ bezieht Es ist also nıcht bloß
der unlautere Wetitbewerh als unsıttliıch anzusehen sondern auch
das rucksichtslose Überrennen des Schwachen des eigenen Vor-
teıls willen‘‘ S 371) Nıcht Unrecht wird Vo Verfasser die sozzıale
Gerechtigkeit der „Justitia legalıs"‘ eingeordnet (S. 322) Daß aber Trst
miıt dem Rundschreiben Pius „Quadragesimo anno*‘, diese Art derGerechtigkeit Zzu  f Sprache kam, ist doch viel gesagt vgl den Auf-
satz vVOo  w} Dr Oskar Renz ın dıeser Zeitschrift, 1937, 293) Auf
(Zeile VOo  - oben) cheınt mI1r ein sınnstörender Fehler vorzuliegen;
anstatt „ke!i Vererbung‘‘ sollte CS, dem Kontezxt gemäß, heißen:
„eine Verer ung“‘“, Ähnliches kommt VOT (Zeile VOIl unten);
anstatt „WITrd in der Kunst iImmer leicht se1n‘““, soll heißen:
„NIC. immer leicht Seın  LL Was der Verfasser VO Sittlichkeitsgefühlein1ıger „Kulturvölker“‘ sagt, (Zeile VO oben), und VO:
genannten „religiösen Sozlalısmus‘‘ S 364, Zeıle VOo unten), be-
duürfte allerdings näherer Angaben. Zum mındesten merkwürdiıg klıngt
e 9 WenNnNn bei der Aufzählung jener Famıiliıenfeste, die „gepflegtwerden sollten‘“ In einem Atemzug genannt werden: „Ostern, Weıiıh-
nachten Nıkolaus und Fastnacht“‘, 1el scharf. erscheint dem
Rezensenten die Bemerkung des Verfassers bezüglich der Schrift
„Utopla“ VOoO  e} „Ihomas Morus‘‘ 361), S1Ce habe „kommunistischenGedankengängen vielfach die Wege geebnet“ darf nıcht versessch

Hwerden, daß dieser „I’homas Morus‘‘ kein anderer ist als der heiligeI’homas Morus, en Pius XT kürzlich heilig sprach. uch
schwer der Behauptung beızupflichten, als stie der Obrigkeıit in derFrage der „Unfruchtbarmachung“ hne weıteres ein mittelbares Ver-
(ügungsrecht über die Glieder ihrer Untertanen ZU, falls iIcH UBestrafung Schuldiger handele; und dabeı eru sich der Verfasserauf das Rundschreiben: ‚Casti connubi‘“‘ Pius XI 415

i1im ateint-Gerade das Gegenteil finde 1C. ausdrücklich, wenigstensschen erxt des Rundschreibens und dieser allein ist In die offiziel-len Cla Ap. Sedis XXII, 1930, pag. 564 Sq.) inseriert worden ınfolgender Form ausgesprochen 29Neque 1d ad cruentam sceleris COoOm-
13*
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1551 publıca quctorıtate repetendam, vel qad futura 2OTUm
CT1M11112a praecavenda, icebit

1€ technische Ausstattung dieses Bandes Druck Anord-
un sınd vorzüglıch und verdıenen besonderes Lob

Rom (S Alfonso PE AUS E R

Die Ehe als geweintes Leben. Von Norbert Rochaoll 80 (144)
Duülmen es 1936 Kart 1.50

och 1 habe ich eln er ber dıe Ehe mıt solchem In-
teresse und olchem Gewinn durchstudiert WIC dieses kleine tıuch mıt
SECINEN 144 Seiten Eın Lalte, verfügen über Sanz erstaunliıche theo
logısche Kenntni1isse un eINnenN offenen Bhıck sucht hıer das Problem
he sSCcC1IiNEN tiefsten naturlıchen und ıübernatürlıiıchen Wesen
erfassen un für den modernen Menschen Z lösen Vielleicht WL -
den manche Theologen manches nıcht unterschreıben, manchem
wıdersprechen Aber 1st gut daß uch das es gesagt wurde
wırd viıel ZU welteren Klärung und Vertiefung beıtragen Es ı1st
wünschen daß das kleine bıllıge el mıt sovlıel religı1öser ber
ZEUSUNS und Innıgkeıt geschrıebene Buchlein dıe weılıteste Verbreıtung,
Beachtung un Besprechung finde

om Dr Ouatember ist

Szerzetesi Elet Katekizmusa (Katechismus des Or  nslebens|
Von Dr Johannes er Oradea, Szent Läszloö Nyomda

In 830 Fragen behandelt der Veriasser dieses ungariıscher
Sprache herausgegebenen Buches das gesamte Wiıssensgebiet des Or
denslebens Er bıetet N1C. NUur alle Bestimmungen des Kı  hlıchen
Gesetzbuches un der DIS ZU  — Stunde erschıenenen Erlässe, sondern
beschreibt klar, konkret un: anzıehend das Leben der nach om-
menheıt Strebenden, un: gıbt dadurch denen dıe sıch den Ruf
Gottes verSpuren, dann den Novızen den Ordensoberen und uch den
Weltgeıistlichen CIMn außerst nuüutzliches uch Letztere können als
Seelenführer der D: Kloster Berufenen und uch als Beıchtväter
den Klöstern das Kompendium des gelehrten Verfassers reichlich Vel -
wenden

Lınz Dr ejö
Deuitsche Geisteswende zwıischen Mittelalier und Neuzeit. Von

Dr Karl Eder Herausgegeben VOoO Dırektorium der Salz-
burger Hochschulwochen V1l (198.) alzburg Leıipzıg
1937 Anton Pustet Brosch 4.4.0 Leinen 5.40

Wiıe der Verfasser 1131 Vorwort sagt enthält dieses Werk diıe
Vorlesungen dıe O unteır dem Titel „‚Die geıislıge Verfassung des Spät-
miıttelalters und der Vorreformation qauf den Sechsten Salzburgeı
Hochschulwochen gehalten hat Lr tellte sıch amı 1Ne€e gewaltıige
Au_fgahe‚ groß, daß Inan NUur wenigen 1nNne befrıiedigende Lösung
zutrauen moöchte Wer ber das ruühere zweıbändige er des Autors
„Studien ZUTFC Oberösterreichs‘‘Reformationsgeschichte gründlıich
durchgearbeıtet hatte der erwartete VOoO  — vornherein gerade Vvon iıhm
116 solche Von hoher Vollendung, un dıe Vorlesungen selbst haben
diese großen Krwartungen N1C. N1UuUr N1C. enttäuscht, sondern
noch Stiar übertroifen. der vortrefflichen Behandlung und der
Wiıchtigkeıt des Gegenstandes obendrein muß INan dem Direktorium
der Salzburger Hochschulwochen besten ank WISSCH, daß die Vor


